
� NIEDERRHEIN. Da wird
sicherlich manch einer fra-
gen, was denn der Volks-
bund Deutsche Kriegsgrä-
berfürsorge e.V. (im weite-
ren Text Volksbund ge-
nannt) heute, 60 Jahre nach
dem Krieg, noch zu tun hat.
Sehr viel. Nicht nur im Aus-
landseinsatz wo immer
noch versteckte Gräber aus
dem 2. Weltkrieg auftau-
chen, auch in Deutschland. 
Und hier speziell am Nie-
derrhein, wo in den letzten
zehn Jahren im Reichswald
bei Kleve, in den Wäldern
bei Weeze und - in der drit-
ten Januarwoche 2005 - in
den Druchter Waldungen
bei Duisburg Großenbaum.

Aufgrund der Aussage eines
Mannes, der als kleiner Jun-
ge nach dem Krieg oft mit
seinem Vater in dem Wald-
stück spazieren ging, befan-
den sich um 1946 Kreuze
mit Stahlhelmen auf ein
paar Gräbern die mitten im
Wald angelegt waren.
„Der Volksbund bekam die-
se Mitteilung vor einiger
Zeit von dem Zeitzeugen
Gerd Giese, der noch ein Fo-
to vom Anfang der 1950er
Jahre besitzt auf dem Kreuze
mit Stahlhelmen zu sehen
sind“, unterrichtete Wolf-
gang Held, Leiter der Lan-
desgeschäftstselle des Volks-
bund in Essen, den Chroni-
sten der NN.

Der Volksbund und die
Stadt Duisburg, auf deren
Stadtgebiet die Gräber, im
Wald des Grafen von Spee,
liegen, stimmten zu, die To-
ten am 24. Januar 2005 zu
bergen und die Gebeine der
Toten zum Duisburger Wald-
friedhof zu überführen.
Auf der westlichen Seite des
„Düwelshorn“, im Waldge-
biet „In der Drucht“, unweit
des einstigen Kinderheims
„Maria In der Drucht“, tra-
fen sich die Vetreter der
Stadt Duisburg, Wolfgang
Held, Zeitzeuge Gerd Giese
und die beiden, aus dem
Sauerland angereisten Be-
auftragten des Volksbund
für Umbettungen, Herr

Schneider und Herr Manz,
die sich der Graböffnung an-
nahmen und die Gebeine
bargen.
Im Vorfeld wurde ein Aus-
zug der örtlichen Kirchen-
bücher besorgt und dieser
besagte, dass an dieser Stelle
zwei Frauen, zwei Männer
sowie ein 19 jähriger Junge
beerdigt wurden. Letzterer
hatte ein Kreuz zu seinen
Füßen auf dem Grab und
darauf stand die Jahreszahl
1954. Das alleine war schon
seltsam. Warum wurde neun
Jahre nach dem Krieg hier
im Wald noch jemand be-
stattet? Und wieso die Frau-
en und Männer? Es gab
schließlich einen richtigen

Freiwillige Helfer aus allen Gesellschaftsschichten nehmen die Umbettungen vor. Im Bild ein Bediensteter
des Bundesgrenzschutz (Herr Manz, links) sowie ein Zivilangestellter der Bundeswehr (Herr Schneider).

Die sterblichen Überreste der Toten kommen in kleine Sakopha-
ge, die nun auf dem Duisburger Waldfriedhof auf dem Ehrenfeld
erneut beigesetzt werden.

Herr Manz mit dem Schädel einer Toten Frau aus dem Grab mit
der Nummer drei im Druchter Wald.

Der Auszug aus dem Totenbuch der Kirche gibt einige Hinweise
zu den Bestattungen im Druchter Wald.

Aus der Arbeit des Volksbund:
Umbettungen von Soldaten und zivilen Kriegsopfern auch heute noch

Ruhestätte
auf dem Ehrenfriedhof

Gemeindefriedhof. Die Fra-
gen werden sich sicherlich -
wenn überhaupt - nur nach
intensiven örtlichen Recher-
chen beantworten lassen.

Die Graböffnungen.
Mit einem kleinen Bagger,
vom Grafen Spee ebenso zur
Verfügung gestellt wie der
Waldarbeiter der ihn bedien-
te, wurde das erste Grab frei-
gelegt. In 1,5 Meter Tiefe
fanden sich Knochenreste
sowie Reste des Schädels ei-
ner Frau. Dazu fanden sich
nicht verrottete Sarggriffe.
Solche fand man auch im
vierten Grab, dazu Perlen
und das Messingkreuz eines
Rosenkranzes. Da die Toten
in Särgen bestattet waren,
konnte es sich nicht um bei
Kriegshandlungen verstor-
bene Menschen handeln.
Man hatte Zeit gehabt, sie zu
bestatten.
Der 19jährige Junge war
ebenfalls in einer Tiefe von
rund 1,6 Metern bestattet.
Hier fand Herr Manz noch
das von Lehmboden umge-
bene aber erhaltene Kreuz,
das einst den Sargdeckel
zierte. Der Schädel des Jun-
gen wies auf der rechten Sei-
te im Bereich der Wangen-
knochen starke Zerstörun-
gen auf. Vielleicht waren
diese auf die im Kirchen-
buch angegebene, aber nicht
näher bezeichnete Todesur-
sache „schwere Krankheit“
zurückzuführen.
Außerdem machte den An-
wesenden der Umstand stut-
zig, dass an der Schädelka-
lotte ein sehr großer alter
Bruch sichtbar war. Hierfür
gibt es zunächst noch keine
plausible Erklärung.
In einem Bereich vor den
vier in einer Reihe bestatte-

ten Erwachsenen, neben
dem Grab des 19 jährigen,
stand ein großes Holzkreuz.
„Ich vermute, dass es hier in
diesem Bereich noch so et-
was wie ein Massengrab
gibt“, sagte Zeitzeuge Giese,
der schon etwas verdutzt
war, als aus den Gräbern,
auf denen er als zehnjähri-
ger Junge die Stahlhelme ge-
sehen hatte, keine Soldaten
geborgen wurden. „Viel-
leicht hat man die Helme
nur auf die vorhandenen
Kreuze gehangen weil sie ge-
rade dort standen und Sol-
daten wurden in ein größe-
res Grab gelegt.“
Aber, die Suche blieb erfolg-
los. Trotz des Umgrabens
der gesamten Fläche, immer-
hin fast 3 x 10 Meter, kamen
keine weiteren Bestattungen
zu Tage. „Das kann ich nicht
verstehen“, sagte dazu der
etwas verblüffte Zeitzeuge
Giese. Sein altes Foto belegt
zwar mit den Helmen die
vermeintlichen Soldatengrä-
ber, aber die Realität sah
doch anders aus.
Die geöffneten Gräber stam-
men, laut den schriftlichen
Aussagen des Kirchenbu-
ches, aus den Jahren 1948,
1950 und 1954. Also alle Be-
gräbnisse sind weit nach
dem Ende des Krieges er-
folgt.
Wer nun diese im Druchter
Wald, weit abseits von aller
Wohnbebauung beerdigten
Personen genau waren und
warum sie hier bestattet
wurden, müsste erst anhand
eingetragener Geburts- und
Sterbe- und Einwohnerda-
ten herausgefunden werden.
Es könnte durchaus sein,
das diese Bestattungen mit
dem einst unweit der Stelle
existierenden Kinderheim

zu tun hatten. Vielleicht wa-
ren die toten Frauen dort
Pflegerinnen. Einer der ge-
fundenen Männer hatte den
Beruf des Herrenschneiders
ausgeübt. Vielleicht auch in-
nerhalb des Kinderheims?
Es wird noch einige Zeit
dauern, bis der Chronist Tei-
le dieses Mosaiks gefunden
und zu einem Bild zusam-
mengefügt hat.

Abschließende Berichte.
„Alle Namen und Angaben
des Kirchenbuchs fließen
natürlich in das Ergebnis
der Ausbettungen ein“, so
Volker Schneider, der Um-
bettungsbeauftragte. „Eine
verbindliche Zuordnung zu
den geborgenen Toten kön-
nen wir noch nicht machen.
Hier muss abgewartet wer-
den, ob die groben Untersu-
chungen der Knochenreste
vor Ort - betreffend der
Größenbestimmung, des Al-
ters und des Geschlechts -
bestätigt werden.

Die grobe Vorarbeit wurde mit einem kleinen Bagger geleistet.
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Aus dem Grab des 19jährigen
Jungen kam dieses Kreuz vom
Sargdeckel zu Tage.

Seltsam ist es schon, wenn
1954 jemand mitten im Wald
bestattet wird.

Die Aussage des Bildes von Gerd
Giese, betreffend Soldatengrä-
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